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Stett n, 24. März. a 
N. Pr. Ztg. aus Paris vom 21. März: Die friedlichen 
Gerüchte, welche heute in unſerer Stadt circuliven, find ai 


deshalb verdächtig, weil fie offenbar über das Ziel hinau . 
Will man doch der Times aufbinden, daß das W 


ſchießen. 0 
ner Kabinet plötzlich erklärt habe, „die Spezialverträge ſeien 


ihm vielmehr zur Laſt, als vortheilhaft.“ Die Wahrheit iſt, 
daß ſowohl Frankreich als Oeſterreich ſich geneigt erklärt haben, 
die politiſche Situation Italiens der Prüfung eines Kongreſſes 
der Großmächte zu unterwerfen, aber ſie knüpfen ihre Einwil⸗ 
ligung an Bediugungen, deren Vereinbarkeit doch ſehr zweifel⸗ 
haft erſcheint. Wir glauben, bemerke dürfen, daß Frank⸗ 
reich von Oeſterreich die poſitive Erklärung verlangt, daß es 
nicht bloß in die Reviſion der Spezialverträge einwilligen, ſon⸗ 
dern daß es ſich auch den Beſchlüſſen des Kongreſſes ohne Rück⸗ 
halt unterwerfen 11 Das Wiener Kabinet dagegen hat 
den Vorbehalt geſtellt, daß nicht an die Spezialverträge gerührt 
werde, Das engliſche Kabinet — ohne Zweifel vom preußi⸗ 
ſchen Gouvernement unterſtützt — ſucht dieſe Gegenſätze zu 
vermitteln. Das iſt der Gegenſtand der egenwärtigen Unter⸗ 
handlungen, deren Ausgang abzuwarten if. Bis jetzt ift noch 
nichts erreicht worden. 


Deutſchland. 
Berlin, 92. März. 


anheimgegebenen Eheſcheidungsgründe verwieſen werde. 

— Der Major Graf v. d. Goltz, perſönlicher Adjutant 
Sr. k. H. des Prinz⸗Regenten, iſt, wie wir hören, zum Kom⸗ 
mandeur des 7. Huſaren⸗Regiments ernannt worden. (Bes 
kanntlich iſt Se. k. Hoh. der Prinz Regent Chef des genann⸗ 
ten Regiments.) 

— Die Direktion der Kunſt⸗Akademie in Düſſeldorf dürfte, 
wie jetzt beſtimmt verlautet, dem Profeſſor Eduard Bende⸗ 
mann in Dresden übertragen werden. Auch in Bezug auf die 
Beſetzung der bekanntlich ſeit dem Tode des ältern Schadow er⸗ 
ledigte Direktion der hieſigen Kunſt⸗Akademie werden gegenwär⸗ 
tig einige Namen genannt, unter Anderm der ne 10 

. Pr. Z. 

— Der Stiftung, welche der Rittergutsbeſitzer Freiherr 

d. Warburg auf Hohenlandin unter dem Namen: „Friedrich⸗ 

ülhelm-⸗Vermählungs⸗Stiftung für Hohenlandin“ zum Zwecke 
der alljährlichen Gewährung einer Ausſteuer⸗Unterſtützung an 
ein Brautpaar aus Hohenlandin begründet hat, iſt die Aller⸗ 
höchſte landesherrliche Genehmigung ertheilt. N 

— Vorgeſtern Abend gegen 11 Uhr ſtieg ein Mann aus 
dem Fenſter ſeiner in der Neuen Jakobsſtraße 3 Treppen hoch 
belegenen Wohnung in einer momentanen Geiſtesſtörung im 
Hemd aufs Dach, kletterte bis zur Spitze deſſelben hinauf und 
ſchrie nun um Hilfe. Aus dieſer lebensgefährlichen Situation 
rettete ihn ein Schornſteinfeger und einige Feuermänner, welche 
das Dach aufriſſen und ihn ſo herab brachten. Derſelbe mußte 
wegen förmlicher Tobſucht nach einer Irrenanſtalt befördert 
werden. 


Berlin, 23. März. (25. Sitzung des Hauſes ber. 


Abgeordneten.) Eröffnung; 10% Uhr. Präſident: Graf 
von Schwerin. Am Miniſtertiſch die Herren: Flottwell, von 
Auerswald, v. d. Heydt, Simons, v. Bonin, v. Patow, Graf 
Pückler, v. Bethmann⸗Hollweg. Die Tribünen find auch heute 
gefüllt. Ueber die ſchon früher ausführlich beſprochene Petition 
des Ober⸗Rabbiners Sutro in Münſter in Betreff der Zu⸗ 


laſſung der Juden zu öffentlichen Aemtern, bei der ö 


Zur Situation ſchreibt man der 


Privilegirte 


Donnerſtag, den 24. März 


* 


die Kommiſſion Ueberweiſung an die Reglerung zur Berüͤckſich⸗ 
tigung beantragt, ergreift zuerſt das Wort: 

Herr v. Blankenburg gegen den Kommiſſionsantrag; 
er will die Petition der Staatsregierung zur Berückſichtigung 
überweiſen, „um die Angelegenheit geſetzlich zu reguliren.“ Der 
Redner findet die von dem Petenten bemängelten Reſkripte der 
verſchiedenen Miniſter (gegen die Gleichberechtigung der Juden) 
in der fraglichen Beziehung gerechtfertigt durch das Geſetz vom 
23. Juli 1847. Er erkennt an, daß die Art. 4 und 12 der 
Verfaſſung mit dieſem Geſetz im Widerſpruch ſtänden. Dem 
Antrage der Kommiſſion könne er nicht beitreten, da dieſe eine 
geſetzliche Regelung nicht erſt für nöthig, ſondern die vorban⸗ 
denen Geſetze reſp. Artikel der Verfaſſung für ausreichend hält. 
Ein prinzipieller Gegner der Judenemanzipation ſei er nicht, 
doch halte er es für mißlich, die Sache eines großen Theiles 


der Staatsbürger auf dem Wege der Reſkripte zu ändern. Die 


Miniſter wären wechſelnd und wenn er auch zugeben wolle, daß. 
dies Miniſterium eine lange Dauer haben möge, ſo könne doch 
auf dies Miniſterium bald ein anderes kommen. Nun müſſe 
er annehmen, daß der Juſtizminiſter ſeine Anſicht binſichtlich 
der jüdiſchen Rittergutsbeſitzer geändert habe. In der Sitzung 
vom 27. März 1858 habe Herr v. Bockum⸗Dolffs hervorge⸗ 
hoben, daß die jädiſchen Nittergutsbefiger durch Beſchluß des 
Staatsminiſteriums nach Anhörung des Juſtizminiſters von den 
Kreistagen ausgeſchloſſen worden ſeien, und bis zu dieſer Seſſion 
habe dieſe Behauptung keinen Widerſpruch erfahren. Wenn, 
was nicht zu erwarten, das Miniſterium theilweiſe wieder ge⸗ 
ändert werde, und der Juſtizminiſter bleibe, fo ſei zu befürchten, 
daß wieder anders reſkribirt werde, als jüngſt geſchehen. (Ge⸗ 
lächter.) Die Regelung hätte auf legislatoriſchem Wege erfol⸗ 
gen müſſen; dieſen Weg habe die Regierung ja auch in der 
egeſetzgebung betreten eit 1847 -ſei dig-Ciniſeb Pre 
in an Nur ei es kontrovers, ob Juden und Chrilten 
ſich verehelichen dürfen. Dieſe Kontroverſe gefährde demnach die 
Legalität der Judenkinder und verleite die Juden, ſolche Ehen 
zu ſchließen. Gerade diejenigen, welche eine vollſtändige Emanzi⸗ 
pation wollten, müßten auf eine geſetzliche Regelung dringen. Die 
Frage der Emanzipation wolle er bei Gelegenheit einer Petition 
nicht erörtern. Nur darauf wolle er hinweiſen, daß der Vor⸗ 
wurf der Ausſchließlichkeit gegen die Juden uralt ſei. Der 
Redner will nicht hinter dem Geſetz vom 23. Juli 1847, die⸗ 
fen Prorukte von Wohlwollen und Weisheit, zurückbleiben. Lei⸗ 
der wären die erhabenen Gedanken Sr. Maj. des Königs nicht 
ganz zur Ausführung gekommen und in das Geſetz vom 23. 
Juli 1847 die ganz fremdartige Materie des Art. 12 hinein 
geſchneit. Es ſei nun die Frage, ob der preußiſche Staat fo 
weit ſeinen chriſtlichen Charakter verleugnen wolle, um jüdiſche 
Richter Chriſten Eive abnehmen, von jüdiſchen Richtern Vor⸗ 
mundſchaften über chriſtliche Kinder verwalten zu laſſen. Ob 
man z. B. auf der Bank gegenüber einen jüdiſchen Miniſter 
haben wolle? (Ohol Oho!) Der Redner verweiſt auf V. 3 
Kap. 10 des Buchs Eſther, um nachzuweiſen, daß der jüdiſche 
Miniſter Mardochai nur fein Volk begünſtigt habe (Gelächter). 
Alle orthodoxen Juden würden ſeiner Anſicht ſein, denn nicht 
als Juden würden ſie emancipirt, ſondern als Menſchen. Es 
wäre dies nur eine Emancipation des Fleiſches (Gelächter). 
Daß die ſoziale Emancipation bereits vollzogen, bewieſen nun 
zwar die Hauptſtädte des Landes, die Salons, die Literatur. 
Doch wolle er nicht verhehlen, daß das pommerſche Landvolk 
1848 unter Emancipation der Juden Austreibung verſtanden 
(Gelächter) und ſich gewundert habe, daß die Juden noch nicht 
verjagt ſeien. Deshalb, fo ſchließt der Redner, Videant, con- 
sules, ne quid respublica detrimenti capiat! (Jroniſches 
Bravo rechts!) 


Herr Wentzel: Ich will dem Vorredner nicht auf das 
von ihm betretene Gebiet folgen, mich vielmehr darauf beſchrän⸗ 
ken, auf die von ihm vertretene Meinung einzugehen, es fei be⸗ 
reits durch die Verfaſſungsurkunde und die ſonſtige Gefeßgebung 
die Beriimmung gegeben, daß die Juden zu allen Aemtern be⸗ 
fähigt ſeien; dieſe Beſtimmung: „Die öffentlichen Aemter ſind 
Allen zugänglich, welche ihre Befähigung zu denſelben nachge⸗ 
wieſen haben“, habe aber keinen dispoſitiven Inhalt, ſondern 
enthalte nur eine Verheißung. Es iſt dies eine Auffaſſung, die 
auch ſchon früher in dieſem Haufe, wenn auch, wie mich dünkt, 
nicht mit Glück vertreten worden iſt. Der Vorredner hat ſich 
auf einen Bundesgenoſſen berufen, der, wenn er wirklich ſein 
Bundesgenoſſe wäre, allerdings ins Gewicht fallen würde; näm⸗ 
lich auf die Auffaſſungen und die Eatſcheidungen des Ober⸗Tri⸗ 
bunals, und nebenbei auch auf die Auffaſſung der Staats⸗ 
Anwaltſchaft. Er hat gemeint, daß auf dieſe Auffaſſung 
doch auch nicht der Juſtiz⸗ Minifter mit Reſkripten ein⸗ 
wirken könne; ich glaube, Niemand und am wenigſten 
der Juſtiz⸗Miniſter ſelbſt legt ſich ſolche Befugniß bei. 
Der Vorredner hat ſich ferner auf die landrechtliche Beſtim⸗ 
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mung berufen, nach welcher Chriſten die Ehe mit ſolchen Per⸗ 
ſonen verſagt iſt, welchen die Religionsgeſetze verbieten, ſich den 
chriſtlichen Ehegeſetzen zu unterwerfen. Aus dieſer Beſtim⸗ 
mung geht nun hervor, daß es der richterlichen Beurtheilung 
unterliegnn ſoll, inwiefern ein Jude durch feine Religionsge⸗ 
ſetze verhindert iſt, ſich den chriſtlichen Ehegeſetzen zu unterwer⸗ 
fen, ſo lauge die chriſtliche Trauung die einzige Form der Ehe⸗ 
ſchließung iſt; und es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß ein Jude 
der Trauung auf dieſem Wege ſich nicht unterwerfen konne; 
nach Einführung der Civilehe wird die Frage entſtehen, inwie⸗ 
weit jene Beſtimmung des Landrechts noch gültig iſt. Die von 
dem Vorredner ebenfalls angeregte Frage über die Zulaſſung 
der Juden zu Kreisſtänden hat mit dem vorliegenden Gegen⸗ 
ſtand nichts zu thun; und was die von ihm citirte Entſcheidung 
über das Fortbeſteben des Ehehinderniſſes der Ungleichheit des 
Standes anlangt, ſo kann ich ihm die Verſicherung geben, daß 
eine andere Entſcheidung des Obertribunals gerade das Gegen⸗ 
theil ausſpricht. Ob eine Entſcheidung des Obertribunals als 
Präjudiz eingetragen iſt oder nicht, hat auf die Bedeutung der 
Entſcheidung keinen Einfluß; ein Präjudiz des Obertribunals 
hat keine geſetzliche Wirkung, vielmehr nur formale Bedeutung 
für das Kollegium ſelbſt, welches die Entſcheidung gefällt hat. 
Wenn wir nun die Petition ſelbſt ins Auge faſſen, ſo beſchwert 
ſich der Petent darüber, daß den Juden in verſchiedenen Bran⸗ 
chen die Anſtellung im Staatsdienſt verweigert worden iſt. Er 
beruft ſich auf verſchiedene Reſkripte, namentlich auch auf das⸗ 
jenige, durch welches für die Zukunft Rechts kandidaten jüdiſchen 
Glaubens die Zulaſſung zum Auskultator⸗Examen verweigert 
wird. Ich bin allerdings der Anſicht, daß Niemand durch 
ſeine Qualifikation das Recht erwirbt, eine Anſtellung zu ver⸗ 
langen; es muß vielmehr den einzelnen Verwaltungschefs geftatte 
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Verwa umge chef al d. Rig rundfſaätztich die Anſtelln be 
weigert, welchen eine Eigenſchaft beiwohnt, die nach der Verfaf⸗ 
ſungsurkunde kein Hinderniß der Anſtellung iſt, ſo tritt er aus 
dem Kreiſe ſeiner Befugniſſe heraus und handelt gegen die Grund⸗ 
ſätze der Verfaſſung. Wozu iſt unſere ganze Mitwirkung da, 
wenn die Beſtimmungen der Verfaſſung ſo befolgt werden? Ich 
behaupte, es giebt nichts der Verfaſſung Widerſtrebenderes, als 
der Staatsminiſterial⸗Beſchluß von 1851. (Sehr wahr!) Und 
jener Staats miniſterial-Beſchluß verſteckte ſich nicht einmal hinter 
der Auslegung, die wir ſo eben von dem Vorredner gehört 
haben, daß das Geſetz vom 23. Juli 1847 in dieſer Hinſicht 
noch Geltung habe; nein — die Berechtigung der Juden zu 
öffentlichen Aemtern wird ausdrücklich anerkannt, aber es wird 
jedem einzelnen Verwaltungschef anheimgeſtellt, in wieweit er 
der Beſtimmung der Berfoffung nachkommen wolle. Ich bin 
der Anſicht, daß die Ausſchließung der Juden von den Richter⸗ 
ämtern eine Verletzung der Verfaſſung geweſen iſt. — Der Vor⸗ 
redner hat die Frage aufgeworfen, in wieweit es überhaupt 
möglich ſei, Juden Richterämter zu übertragen. Er hat, wie 
das ſeine Gewohnheit iſt (ich bitte mir das nicht übel zu 
nehmen), über den Gegenſtand eigentlich nichts Beſtimmtes ge⸗ 
ſagt. Nun, ich antworte auf dieſe Frage: Ja, ich halte es für 
zuläſſig. Daß die pommerſchen Bauern, wie der Vorredner uns 
mitgetheilt hat, hierüber ſonderbare Anſichten haben, das kann 
doch wohl keinen Grund abgeben. (Heiterkeit) Der Vorredner 
hat ferner gefragt, ob es möglich ſei, daß Juden Vormund⸗ 
ſchaften über chriſtliche Kinder führen, oder vielmehr, genauer 
ausgedrückt, ob es möglich iſt, daß Juden als Mitglieder der 
Vormundſchaftsgerichte Sitz und Stimme haben; denn bekannt⸗ 
lich führen die Vormundſchaftsgerichte die Vormundſchaft nicht 
ſelbſt, ſondern haben nur die Aufſicht über dle Vormünder. 
Hierüber aber kann ich mich auf die Autorität des Juſtizminiſters 
berufen; denn es iſt bekannt, daß bei dem hieſigen Stadtgericht 
jüdiſche Aſſeſſoren als Mitglieder des Vormundſchafts gerichts fun⸗ 
giren. Der Vorredner hat ferner gefragt, ob es möglich ſei, daß 
Juden chriſtliche Eide abnehmen. Auch dieſe Frage beantworte 
ich einfach mit Ja, und zwar deshalb, weil es nach der beſtehen⸗ 
den Geſetzgebung nicht weſentlich iſt, daß der Richter den Eid 
vorſpricht; es giebt vielmehr eine große Anzahl von Fällen, in 
denen der Richter nur den Akt beurkundet. In dieſer Hinſicht 
berufe ich mich auf die Beſtimmung der Prozeß⸗Orduung, nach 
welcher in den Fällen, wenn der Richter der Sprache des Schwö⸗ 
renden nicht mächtig iſt, die Abnahme des Eides durch einen Dol⸗ 
metſcher erfolgt, ein Fall, der namentlich in Oberſchleſten ſehr 
bäufig iſt. Um das vielleicht vorhandene Vorurtheil zu ſchonen, 
könnte die Abnahme des Eides in dem Falle, wenn der Richter 
ein Jude iſt, durch den chriſtlichen Aktuarius erfolgen. Ich hatte 
mich ſchon früher einmal mit einem geehrten Mitgliede verſtän⸗ 
digt, einen kurzen Geſetzentwurf über den Gegenſtand zu ver⸗ 
faſſen; leider aber gehörte das Mitglied zu der Fraktion, die 
in dem erſten Theile ihrer Rede die Knlee übereinanderſchlägt, 
um ſie im zweiten Theile wieder gerade zu ſtellen (Heiterkeit), 


Zweck der Geldſammlungen folgendermaßen geſchildert: „Es 


toß ; die Beiſtimmung eingelaufen ſei. Welche Bewandtniß es mit 
r h Dal 5 ſind lauter Männer in mittleren Jahren oder im vorgerückten 


„daß Juden chriſtliche Eide abnehmen, fo folgt Tſolchen feſten italieniſchen Apſichten habe, wird man beurtheilen 
wi 3 10 die — Überhaupt nicht zum Richter» können, wenn man die Broſchüre Salvagnoli's lieſt. Die Aus⸗ 
amte zugelaſſen werden dürften. Es giebt viele richterliche] züge nach Piemont dauern fort. Für Florenz zählt man bereits 
Funktionen, in denen der Richter außerordentlich ſelten dazu 96 Mann und für Livorno 112 Mann. Das würde nach 
kommt, überhaupt einen Eid abzunehmen. Ich würde der Ver» durchſchnittlicher Proportion für ganz Toskana etwa 1700 Mann 
waltung keinen Vorwurf machen, wenn fie einen jüdiſchen Rich⸗ ergeben — eine Zahl, die gegen 180,000 Mann Oeſterreicher 
ter nicht zum Unterſuchungsrichter machen wollte, weil derſelbe in der Lombardei nicht viel Troſt gewähren kann. Trotzdem 
ſehr oft in die Lage kommt, Eide abzunehmen, oder wenn fie iſt man der feurigen Zuverſicht, daß der erſte Kanonenſchuß in 
ihn nicht als Bagatell⸗Kommiſſarius oder Einzelrichter fungiren Turin als Signal zur kompakten Erhebung ganz Italiens gilt. 
laſſen wollte. Es bleiben dann noch immer die ſämmtlichen [Die Ungarn ſpielen dabei auch ihre nationale Rolle, und eine 
Funktionen der Verwaltungsjuſtiz übrig, in denen in unendlich vollſtändige Vertreibung der Oeſterreicher ſcheint den Leuten 
ſeltenen Fällen Eide abzunehmen ſind; es bleiben die Funktionen unvermeidlich. Vom Militair ſollen auch welche nach Piemont 
der Mitglieder der Abtheilung übrig, welche die Sache kollegia⸗ deſertirt ſein; für Florenz ſpricht man von 14 Mann. Unter 
liſch verhandelt. Der jüdiſche Richter brauchte nur nicht als | dem Volke trifft man allerdings ſolche, welche den Krieg ver⸗ 
Vorſitzender der Abtheilung in den Terminen zu fungiren, in wünſchen; der größere Theil verſpricht ſich goldene Berge von 
denen Eide abzunehmen find, obgleich ich auch das nicht einmal [ Napoleon. So kommt es oft vor, daß die jungen Männer für 
für nöthig halte, da rer den Eid, was unzweifelhaft zuläffig iſt, Napoleon jubeln, während die betagte Hausfrau vor den Fran⸗ 
durch ein anderes Mitglied der Abtheilung abnehmen laſſen könnte.] zoſen aus einſtiger Erfahrung warnt. (A. Z.) N 
Wir kommen ſomit zu folgendem Reſultat: Die Ausſchließung Turin, 17. März. Die Regierung hat bekanntlich Be⸗ 
der Juden vom Richteramt iſt eine Verletzung der Verfaſſung, und | fehle ertheilt, die Straße über den Mont Cenis vom Schnee 
die Zulaſſung der Juden zu dieſem Amte hat auch keine prakti- | zu reinigen, und letzt, vermöge der unausgeſetzten Arbeit einer 
ſchen Schwierigkeiten. Aber noch weiter als jener Staats miniſte⸗ großen Menge von Arbeitern, iſt der Weg über die Alpen ganz⸗ 
rial⸗Beſchluß geht die Verfügung des Ba ne wonach u 1 Dieſe Nachricht ſcheint von ziemlicher Wichtig⸗ 
jädiſche Rechtskandidaten zur Auskultatur nicht mehr zuge⸗ eit zu ſein. u a 2 
eh, 59 Ich gebe 05 daß dieſe Verfügung in der wohl⸗ Turin, 20. März. Piemont verweigert ber; modeneſi⸗ 
wollendſten Abſichten erlaſſen worden iſt; aber ich bin der An» ſchen Regierung die verlangte Auslieferung der Ausreißer. 
ſicht, daß das Wohlwollen nicht jo weit gehen darf. Rechts- Nachrichten aus Rom melden, daß der franzöſiſche Geſandte, 
anwälte dürfen die Juden werden, wenngleich fie dabei keine [Herr von Grammont, eine Einladung zu einem Bankett beim 
beſonders bevorzugende Berückſichtigung beanſpruchen dürfen; jo [ Kardinal Antonellt abgelehnt hat. Die Räumung ſoll raſch be⸗ 
mag es denn doch den Juden, und namentlich den Eltern der | werkſtelligt werden. Man erwartet die Veröffentlichung eines 
Juden überlaſſen werden, ob fie ſich auf dieſe Ausſicht einlaſſen | Memorandums des Papſtes an die Mächte. 
wollen. Dann aber giebt es eine Menge Stellen, für welche Großbritannien und Irland. 
die juriſtiſche Vorbildung mehr oder weniger Bedingung ift, London, 20. März. Die Times kündigt den Kongreß 
wie Kommunal⸗Aemter und viele Stellen der Verwaltung. Die [der fünf Großmächte zur Regelung der italienischen Angelegen⸗ 
von mir eben angeführten Gründe reichen für mich bin, für | heiten an und giebt dabei folgende Aufſchlüſſe über die Erfolge 
den Kommiſſions-Antrag zu ſtimmen. (Schluß folgt.) der diplomatiſchen Miffion des Lord Cowleh in Wien: „Der 

Magdeburg, 18. März. Ein hieſiger Einwohner, Kaiſer von Oeſterreich iſt vollſtändig bereit, den Kirchenſtaat 
welcher ſich geſtern Nachmittag mittelſt eines mit Pulver ger gleichzeitig mit Frankreich zu räumen, und ſollte ein ſolcher 
fälten Plelfenkopfes zu erschießen beabſichtigt hat, ift in der ver-] Schritt Gefahren für den Papſt von Seiten der revolutionären 
floſſenen Nacht im Krankenhauſe geſtorben. Es waren die [ Partei im Gefolge haben, ſo wird er die Rückkehr franzöſiſcher 
oberen und unteren Kinnlade zerſchmettert, die Weichtheile der Truppen nach Rom, falls fie bona fide zu dem Zwecke unter⸗ 
untern Geſichtshälſte zerriſſen und die Mundhöhle verbrannt. | nommen wird, Se. Heiligkeit zu unterſtützen, nicht mit Mißgunſt 
Der Uuglückſche fol ſchon früher mehrfach Leben slüberdruß und betrachten. Was die Privat» Verträge mit den italieniſchen 
die Abficht, ſich zu entleiben, zu erkennen gegeben haben. Staaten betrifft, fo erklärt Franz Joſeph, fie ſeien nur eine 

Dresden, 23. März. In heutigen „Dresd. Journal“ Berde und ein Hinderniß für ihn geweſen, hätten ihn fortwäh⸗ 
wird verſichert, daß der Antrag Rußlands auf Abhaltung eines [renden Beläſtigungen von Seiten der verſchiedenen Souveraine 
Kongreſſes, dem jetzt auch England und Preußen einfach beige- ausgeſetzt, und er ſei bereit, einen Plan in Erwägung zu ziehen, 
treten ſeien, Genf als Verſammlungeort bezeichne. um dieſe Staaten auf eine befriedigendere Baſis zu ſtellen. 

Deiterreich, Dies ift ſicherlich alles, was man von einem mächtigen Herr⸗ 
Wien, 21. März. Die Abreiſe des Kaiſers nach Ita⸗ | ſcher, wie der Kaiſer von Oeſterreich, verlangen, alles, was er 


in. Man will darin ein Friedens, | mit Ehren für ſich ſelbſt und mit Gerechtigkeit gegen das Volk 
Sten en n Ran 2 u Be welches er regiert, e — Es beſeitigt den Lgien 
N 8 8 8 Entſchuldigungs grund für einen Krieg, ven man eıwa im 
M eee oben Turin vorbringen könnte. Jede offen erhobene Beſchwerde 
en en ſtark 0 t fein ſollen. (2) Eben fo will [zum mindeſten iſt durch die Antwort des Kaifers von Oeſter⸗ 
mee e n 8 I der öſter⸗ reich erledigt. Was für Gelüſte auch immer man in franzöſi⸗ 
man miſſer daß W e 4 d 9 ae le eniffe ſchen und ſardiniſchen Koterieen hegen mag, fein Menſch hat 
har . were e en eee en bis jetzt dem Kaiſer Franz Joſeph vorgeſchlagen, er ſolle ſeine 
Soeutunlälen ‚hen, verſügt fein Bir. 8 er ag . italieniſchen Beſitzungen aufgeben, oder es ſolle ein Thron für 
ann. r u Nahe Bea en N 8 Es ] einen Bonaparte in den Herzogthümern errichtet werden, auf 
N Monargie e die einberufeuen in ei welche Oeſterreich ein Heimfallsrecht beſitzt. Die Diplomatie 
Mr e n 0 io u fünf re hat ſich auf Gegenſtände beſchränkt, zu welchen ſie ſich zu be⸗ 
en en een — ehrere kennen wagt, und die Klagen des Kaiſers Napoleon, wenn man 
dan e ee dee eee an 309 ſie genau angiebt, betrafen nur die Punkte, hinſichtlich welcher 
DEWINE Nichüerzeccher. Schweiz A Lord Cowley Zuſicherungen in Wien wer ah, nämlich die 
3 . ; lane Oeſterreichs gegen Piemont, dle ftupation der Legatio⸗ 
Bern, 21. März. Der Bundesrath hat die aus ſchwei⸗ — und die auf Grund von Verträgen über Toskana, Parma 
zeriſchem Gebiet ausgeführten Pferde mit einem Ausfuhrzoll und Neapel ausgeübte Kontrole; da die Antwort den Forderun⸗ 
von 400 Fr. belegt. alle tritt unverweilt in Kraft. gen in gebührender Weiſe entsprochen hat, fo kann es keine 
“ 98 5 10 ; weitere Entſchuldigung für eine krlegeriſche Haltung geben. 
Genua, 16. März. Vemerkenswerth it ein a — Diejenigen zwar, die nach einem Eroberungskriege gelüſtet, 
der geſtrigen Nummer des „Movimento“, worin das Volk Ple⸗ mögen ſich enttäuſcht fühlen; aber man kann doch am Ende dem 
monts zu einem Guerillakampf gegen Oeſterreich aufgefordert Anſtande und der Moralität nicht zu grob in's Geſicht ſchlagen. 
wird. „Während die italteniſche Armee — Heißt 7 r —.— Der Streit tritt jetzt in die Phaſe der Unterhandlungen, und 
anderm — im offenen Felde kämpft, darf das Volk kein müßt Europa darf nach drei Monaten banger Spannung wieder frei 
ger Zuſchauer der edlen Unternehmungen unſerer Truppen blei⸗ aufathmen. Es ift fürwahr zu hoffen, daß der Kaiſer Napo⸗ 
ben. ar von ana ar eg leon nicht zaudern wird, ſich über die Brücke, welche Lord Cow⸗ 
iens, Amerika's und Griechen z 0 f iner falſchen Poſition 
ſen die Anstrengungen der regulairen Armee auf das helden let's Vermittlung ihm gebaut hat, aus feiner falſchen Poſ 


5 ückzuziehen.“ 
e unterſtützten. Mit einem Wort, dem ſtehenden Heere zur De 

er bie Selce, den Volksmaſſen der kleine Krieg in den London, 21. März. Die 19 neapolitaniſchen Verbann⸗ 
Bergen und Wäldern. Leiſten wir einen feſerlichen Eid, jeden ten verließen heute, Morgens 5 Uhr, Briſtol unter er thuſiaſti⸗ 
Tag einen Oeſterreicher umzubringen, und uufer Land wird in ſchen Glückwünſchen des dortigen Pudhlums und langlen gegen 
kurzer Zeit von dem Druck der Fremphereſchaft befreit fein.“ Mittag in London an. Der Bahnhof war ſchon um 11 Uhr 
Aus dieſem Paſſus dürften Sie leicht abnehmen, auf welche Höhe | voll von Zuſchauern. Eine Menge Flaggen und Jahnen mit 
der Fanatismus in gewiſſen Kreifen geſchraubt iſt, und ich kenne Inſchriften harkten der Neapolitaner, und mehrere Muſilkorps 
mehrere deutſche Familien, welche ſich bereits anſchicken, dieſer ſpielten nationale Weiſen. Das Einlaufen des Zuges war das 
täglich drohenderen Stimmung wegen Itallen zu verlaſſen, um [ Signal zu donnernden Vivats und Hurrahe. Die Verbannten 
in den neutralen Bergen der Schweiz ein Aſyl zu ſuchen. wurden übrigens gleich von ihren italieniſchen Freunden in 

(Allg. Ztg.) Empfang genommen und in den Saal des Bahnhofs gebäudes 
Florenz, 15. März. Es ift hier eine ganz unveſchreib⸗ geleitet, wo der Tiſch zu einem feſtlichen Gabelfrühſtück gepeckt 
lich hämiſche Butertelt, ein hartnäckiger Widerſtand gegen jede | war. Außer Herrn Vance, Parlamentsmitglied, der dem Em- 
Idee fremder Herrſchaft eingetreten, daß bei etwaigen Störun⸗ pfang beiwohnte und ſich dann entfernte, und Herrn Hodge, 
gen manches Uebel vorauszuſehen iſt. An den Krieg glaubt | der aus der Orſiniſchen Verſchwörung bekannt iſt, war kein 
man hier ſteif und feſt und hört dabei weder auf Diplomatie Engländer von Namen zugegen. Herr Hodge brachte einen 
noch auf Zeitungen, ſondern der einzige Grund zum Krieg iſt, [ Trinkſpruch aus, auf welchen mehrere italteniſche Reden folg 
„weil es jo nicht mehr geht“. Wir müſſen indeß wiederholt | ten. Einige Fiaker brachten darauf die Verbanntenſchaar nach 
darauf aufmerkſam machen, daß man gegen das Herrſcherhaus, [einem Hotel in der Nähe von Leiceſter⸗Square. Auf dem gan⸗ 
ſpeziell gegen den Großherzog, auch nie ein Wort der Unzufrier ] zen Wege bildete fih ein lebendiges Spalier, aus welchem 
denheit hört. Das Volk ſucht ganz anderswo den Grund zur | laute Hurrahs ertönten. Der zur Unterſtützung dieſer Neapo⸗ 
Unzufriedenheit und hängt an dem gefundenen Grund mit fole | litaner gebildete Central-Ausſchuß hielt vorgeſtern eine Sitzung 
cher Hartnäckigkeit feſt, daß man glauben ſollte, es werde tage und nahm eine, von Lord Palmerſton beantragte, von Lord 
täglich durch Agenten bearbeitet. So behauptet das Volk ſteif] John Nuſſell unterſtützte Reſoſution an, daß eine kurze Dar⸗ 
und feſt: es könne keine höhere Verordnung in Toskana erlaje | ſtellung der Flucht und Landung dieſer Geächteten gedruckt und 
en werden, ohne daß vorher durch eine öſterreichiſche Depeſche. im ganzen Lande vertheilt werde. In derſelben wird der 


Verantwortlſcher Mebaltenr 9, Sch n ert in Gietin, Drud und Verlag von N. 5, G. Effenbart in Stettin, 


gegenwärtigen Bebürfn: 
hier oder wo anders eine 
elnem Jeden an Talent und Thatkraft übrig geblieben ift, in 
Zukunft für ſich zu verwerthen. Die Zahl der Verbannten und 
der Umſtand, daß Viele von ihnen in Neapel und anderwärts 
Frauen und Familien, deren Stütze ſie ſind, beſitzen, erheiſchen 
nothwendigerweiſe entſprechende Anſtrengungen, um eine berrächt⸗ 
liche Summe zuſammenzubringen, damit der Ausſchuß in den 
Stand geſetzt werde, jedem eine, wenn auch nur mäßige Unter⸗ 
ſtützung zuzuwenden.“ Poerio ſoll leidend ſein und wird daher 
noch einige Zeit in Cork bleiben müſſen. 3 j 

Spanien, 
Madrid, 17. März. Nach einer telegraphiſchen De⸗ 
peſche aus Granada wüthete in dieſer Stadt eine bedeutende 
Feuersbrunſt, wobei auch eine Anzahl Menſchen umgekommen 
ſein ſollen. Näheres über Aus dehnung und Größe des Scha⸗ 
dens fehlt noch. 

Amerika. 

Newyork, 4. März. Ein blutiger Vorfall in unſerer 
haute volée zu Waſhington, hat hier im ganzen Lande ein 
ungeheures Aufſehen gemacht, wie vor 12 Jahren die Praslin⸗ 
ſche Geſchichte in Europa. Der Perſigny unſeres Louls Na⸗ 
poleon (Buchanan läßt ſich mit dieſem im „N. Y. Herald“ ver⸗ 
gleichen), Herr Daniel Sickles, hat am Sonntag (und dieſer 
ſpezielle Umſtand vergrößert das horreur in den Augen des 
Amerikaners) den Liebhaber feiner 21jährigen Gattin, Staats⸗ 
anwalt Philipp B. Key, auf der Hauptſtraße Waſhington's 
todtgeſchoſſen. In den erſten Tagen nächſter Woche wird das 
Schwurgericht zuſammentreten und er dann ſelbſtverſtändlich 
freigeſprochen werden. Denn in ſolchen Fällen iſt das ameri⸗ 
kaniſche Publikum faſt einſtimmig zu Gunſten der Selbſthülfe. 
Und freilich iſt die Verſuchung dazu auch nirgend ſo groß, wie 
in England und Amerika, wo das Geſetz gar keine Strafe für 
Ehebruch, ſondern nur „Schadenerſatz“ (in Geld) für den der 
Frau zugefügten „Schaden“ kennt, — eine Auffaſſung, gegen 
welche ſich ſelbſt das Gefühl des Roheſten empören muß. 

(Nat.⸗Ztg.) 


Provinzielles. 

2, Poritz, 22. März. Die Wahl des Direktors für das hier neu 
gegründete Gymnaſtum, welches im Oktober dieſes Jahres mit fünf 
Klaſſen eröffnet werden ſoll, wurde durch das, von der königl. Regie- 
rung beſtät gte Kuratorium, zu welchem ud der Superintendent der 

de gebört, vollzogen und fiel die Wahl auf den jetzigen Gym 
naflal-Direltor Zinzow zu Weplar, 


EIER, 833 1 ee 
ettin, 24. rz. e Eröffnung der Poſtdam i t 
auf der Stettin-Stodholmer Linie erfolgt am 12, au 45 
Zum Benefiz des erſten (Helden) Tenoriſten unſerer Oper, 
Herrn Woworski, kommt morgen die große Oper „oie Stumme 
von Portici“ zur Aufführung. Bei der trefflicen Beſetzung der⸗ 
ſelben (Maſaniello Herr Woworskyz Pietro Herr Duſchniz; die 
Stumme HE 05 var an zu B Herr Habel⸗ 
mann und Frl. Kreuzer) dürfen wir dem Be ant 
Recht ein volles Haus prophezeien. Wahlen a 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 24. März. Der heutige „Moniteur“ meldet: 
Die Kabinette von London und Berlin ſtimmen den Vorſchlä⸗ 
gen Rußlands in Bezug auf den Zuſammentritt eines Kongreſ⸗ 
— bei; die Antwort des Wiener Kabinettes iſt noch nicht bes 
annt. 


Stettin, 24 N48 5 
ettin, 24. Mär tterung: nee und N — 
ang +4 85 9055 ; . 15 nd Regen. Tempe 
52 Jen Teil, loco 1 Ladung gelber binterpomm. 62 Rt. W 
Bee = pr. * Ju 155 grablahr 1 60%, 60 , f 
ez. * „ pr. Juni-Ju . . Rt, „ U. 2 * (g 
Auguf 83. S5p u At bu 1 5 ge 
oggen weichend, loco ohne Umſatz, pr. rübf. 40, 39%ë;, 29 
At bei. u. Gd. pr. Mai-Juni 40 % 4077, 40 N. Be pr. Furl Jus 
41% Rt. bez., 41 Gd., pr. Juli-Auguſt 42, 41%, 41 Rt, bez. 
nn — —.— — 0 t ee Qual. bez. 
aler pr. Frühjahr 47.50 pfd. ohne Rechnung e 5 
preuß 28 Hit. dez, do, pomm. 30 / bez. n eee 
er a Yupen Deaadli, 7 — Eh eib 85 April⸗Mai 137/19 
„ bez., pr. Augu : bez. pr. Septbr.⸗Okto 13 bez. u. Br. 
Ste loco — Faß 12% Bi, & er 13 ber u. Br 
ptritus ma loco ohne Faß 18% % bez, pr. Frü 
18%, % bez. u. Br., pr. Mai-Juni 181%, 0% Br., 189% 50% B. la 
Jun Jul 18 % Br., pr. Juli⸗Auguſt 17% % Br. 
Aktien. National 100 Gd. Pomerania 106 Gd. Union 9s Gd 
Neue W 0 Depeſch 5 > 
e telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 24. März, Mittags 2 Ur. Stagtsſchuldſcheine 83%, Gd. 
a 3½ pCt. 115 bez. Berlin- Stettiner 105 ½ bez. 
targard⸗Poſener 83 bez. Köln⸗Mindener 1341, bez. Diskont o⸗ 
Kommanbit-Untheile 99 bez. Ffranzöf⸗ Bester St.. 
Hamburg 2 Mi, 151 bez. London 3 Mt, 6 191% bez. 
Roggen br. März 41 bez., 40% Br., pr. Frühlahr 40%, % 
bez., pr. Mai-Juni 41, 40%, bez. 
Rüböl loco 13½ 27 pr. März 13% bez, ( Gd., pr. April 
Mai 13/12, „/ bez., pr. Sepfember⸗Okto ber 12°), bez. 
Spiritus loco 19½ bez, pr. März-April 19%, ½ bez. pr. 
April⸗Mai 19%; bez., % Gd, pr. Mat-Zuni 19%, 2/3 bez 


7 Wafſerſ tand. 
Breslau 22. März. Oberpegel: 16 F. 2 3. Unterpegel: 4 F. 18. 


Todes: Anzeige. 


Geſtern Abend 11% Uhr entſchlief ſanft i tägiger 
Krankheit unſer Sohn fuse. 1½ Jahr 18 e 


Stettin, den 24. März 185 
C. Baatſch und Frau. 


— 


